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Zur neuen Hami-Handschrift eines alttürkischen 
buddhistischen Legendenzyklus 

Jens Peter Laut, MarburgIGöttingen 

Die Daiakannapathävadanamälä, d. h. "Zyklus der Legenden, die die 'Zehn 
Tatenwege' zum Inhalt haben" (im folgenden: DKPAM) ist die umfangreichste 
überlieferte Sammlung buddhistischer Erzählungen auf Alttürkisch. Mehrere Hand- 
schriften dieses Werkes, von dessen Aufbau und Inhalt gleich zu sprechen sein 
wird, sind im Verlaufe der ersten drei Deutschen Turfan-Expeditionen (1902-1907) 
an verschiedenen Stellen der Turfan-Oase gefunden worden. Bereits im Jahre 1908 
hat F. W. K. Müller (in "Uigurica I") zur DKPAM gehörige Blätter ediert, freilich 
ohne damals die Textzugehörigkeit erkennen zu können. Der größte Teil der sei- 
nerzeit bekannten weiteren DKPAM-Bruchstücke ist dann von F. W. K. Müller und 
A. von Gabain in "Uigurica 111 und IV" (1920 und 1931) veröffentlicht worden, 
aber erst in jüngster Zeit ist die komplizierte Überlieferungsgeschichte des Werkes 
mustergültig von G. Ehlers (seinerzeit Gießen) untersucht worden.' Er hat dabei 
auch eine Zuordnung der verschiedenen ehemaligen West-Berliner Handschriften 
des Textes unternommen. Etwa 20% des nunmehr Gesamt-Berliner Materials sind 
jedoch noch nicht publiziert, und die älteren Veröffentlichungen müssen in weiten 
Teilen neu bearbeitet werden. Von großer Bedeutung für die Erforschung und 
unsere Kenntnis dieses Werkes der alttürkischen Literatur ist nunmehr auch die 
Tatsache, daß im Jahre 1959 eine neue Handschrift des Textes in Hami (neuuig. 
Qomul) gefunden worden ist. Harni liegt an der Nordroute der Seidenstraße, etwa 
350km östlich der Turfan-Oase, und war eines der Zentren des uigurischen 
Buddhismus. Dieser neue Fund an der Seidenstraße ist - bis auf ein Blatt in der 
Festschrift für T. Tekin2 - bisher unpubliziert: Die Vorbereitungen zur Veröffent- 
lichung des Hami-Textes durch Geng - Klimkeit - Laut sind jedoch ebenso wie die 
Gesamtedition aller DKPAM-Manuskripte (Laut - Röhrbom) weit fortgeschritten. 

Die Fundumstände der Hami-Handschrift sind mir im Herbst 1993 von Sabit 
Ahrnat, dem Direktor des Xinjiang Uigur Autonomous Region Museum (UrumEi), 
mitgeteilt worden: Ein uigurischer Schäfer namens Yusuf, der 1990 verstorben ist, 
hatte im Jahre 1959 ein verirrtes Schaf in einer Höhlenanlage bei Hami entdeckt 
und etwas von dem Steinschutt, der in der Höhle lag, weggeräumt. Dabei fiel ihm 
eine große Anzahl beschriebener Blätter in die Hände, die er glücklicherweise 
sofort an das Museum in UrumEi weitergab. Von dortigen Mitarbeitern wurden 

' Ehlers 1987. ' Geng - Klimkeit - Laut 1993. 
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alle diese Blätter als Reste einer neuen Abschrift des berühmten alttürkischen 
Textes Maitrisimit angesehen. 

Im Jahre 1988, also fast 30 Jahre nach dem Fund, veröffentlichten drei uigu- 
rische Wissenschaftler einige Kapitel der ~ai t r i s imi t ,~  ohne in ihrem Vorwort 
jedoch darauf einzugehen, daß es sich bei einem Teil der gefundenen Manuskript- 
Blätter um Reste der DKPAM handelt: Dieser Tatbestand ist ihnen offensichtlich 
bis heute entgangen. Verständlich ist dies insofern, als die Dukten beider Texte 
recht ähnlich sein können: Auch ich habe bei meiner Beschäftigung mit den Hami- 
Manuskripten zunächst vermutet, daß alle Blätter zur Maitrisimit gehören. Eine ge- 
nauere Untersuchung zeigte inzwischen jedoch eindeutig, daß es sich um zwei 
Texte handelt und daß diese beiden Werke, Maitrisimit und DKPAM, Bestandteile 
einer gemeinsamen buddhistischen Klosterbibliothek gewesen sind. 

Das mir bisher bekannte Material der Hami-DKPAM umfaßt 20 Blätter,4 und es 
dürften sich noch einige weitere Fragmente des Textes auf den mir vorliegenden 
Photos der Hami-Handschrift der Maitrisimit finden lassen: Die chinesischen und 
uigurischen Wissenschaftler haben nämlich die kleineren Bmchstücke beider Texte 
zusammen verglast, da sie ja meinten, es handele sich um einen Text. 

Der ursprüngliche Text der DKPAM wird nach meiner Schätzung etwa 350 
Blätter umfaßt haben, von denen in den Berliner Abschriften gut 100 Blätter er- 
halten sind. Die Anzahl von 20 Blättern der Hami-Handschrift wirkt von daher 
nicht besonders hoch: Diese 20 Blätter umfassen jedoch immerhin fast 800 Zeilen 
und stellen somit die drittgrößte der bisher bekannten sieben Handschriften der 
DKPAM dar. Es sind zudem in weiten Teilen recht gut erhaltene Blätter, die vor 
allem auch Textteile bekanntmachen, die in den Berliner Manuskripten nicht oder 
differierend überliefert sind. Auch zur Kenntnis des Aufbaus der Legendensarnm- 
lung können sie einiges beitragen. 

Ein auffälliges Merkmal der Hami-Handschrift der DKPAM, deren äußere 
Gestalt bereits beschrieben worden ist,5 sind die sanskritischen Glossen in kursiver 
zentralasiatischer Brähmi-Schrift, die so gut wie allen Lehnwörtern indischer Pro- 
venienz beigegeben sind.6 Die mir bisher bekannte Anzahl der Brährni-Glossen 
unseres Textes beläuft sich auf 101, wobei gut 20 doppelt oder mehrfach ge- 
schrieben sind.' Baron von Stael-Holstein hatte im Jahre 1910 die oft fehlerhaften 
Brähmi-Glossen des Tiiastvustik mit der Person des Schreibers in Verbindung 
gebracht: "Der Schreiber der Glossen unseres M[anuskript]s . . . hat die ihm nur in 

' Vgl. Laut 1990. ' Korr. Geng - Klimkeit- Laut 1993, 215. ' Vgl. Geng -Klirnkeit- Laut 1993, 215. 
Vgl. Geng-Klimkeit- Laut 1993, 215-216. ' Ich darf an dieser Stelle Herrn Dr. K. T. Schmidt (Saarbrücken) herzlich für seine maßgebliche 

Hilfe bei der Lesung der Glossen danken. 
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uigurischer Schrift vorliegenden indischen Ausdrücke mit Brähmi-Buchstaben 
retransscnbiert, so gut ihm das seine Kenntnisse erlaubten. "8 

Die Brähmi-Glossen der DKPAM zeigen hingegen, daß deren Schreiber recht 
gute Kenntnisse des Sanskrit gehabt haben muß: In mehreren Fällen komgien er 
fehlerhafte Schreibungen irn uigurischen Text oder bietet sogar eigene Interpreta- 
tionen: Ein atnacinte des uig. Schreibers, das in dieser Form nur auf ein skr. 
*äjiiacinta zurückgeführt werden kann, glossiert er z. B. mit arthacinti, also skr. 
arthacinta. Es handelt sich hierbei um den Namen eines Händlers, und es ist nicht 
von der Hand zu weisen, daß die Brähmi-Glosse "Der (nur) Gewinn irn Sinn hat" 
semantisch befriedigender ist als die uigurische Form. Andererseits gibt es auch 
Fälle, die darauf hinweisen, daß dem Brähmi-Schreiber bestimmte Wörter skr. 
Provenienz nicht bekannt waren, und er sich in diesen Fällen - sozusagen trans- 
literierend - ganz nach der uigurischen Schreibung richtete: Ein uig. Satmgne (für 
skr. Satrughna, ein Bruder des Räma) glossiert er z. B. mit Sätrukri und hat sich 
damit für eine mögliche, aber falsche Lesung entschieden. Die Beispiele zeigen 
m. E., daß der Schreiber der Glossen nicht mit dem des uigurischen Textes iden- 
tisch ist. 

Zur Übersicht werden in der folgenden Liste alle skr. Lehnwörter der Hami- 
DKPAM gegeben9: 

Stael-Holstein 1910, 114. 
Bei nicht angegebener Brährni-Glosse liegt in den meisten Fällen Unlesbarkeit vor. ganz selten 

fehlt sie. Unsicher gelesene Grapheme sind nicht als solche gekennzeichnet, Zahlen in [ ] weisen 
auf die Häufigkeit der Belege hin. 
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Warum ausgerechnet in einem volkstümlichen Erzähltext diese Vielzahl von 
Brähmi-Glossen vorliegt, ist mir nicht ganz deutlich: Sollten für die Schreibung 
der Glossen die Gesichtspunkte "religiöses Verdienst" oder "Prunken mit Gelehr- 
samkeit" eine Rolle spielen? 

Aus den 2.T. erhaltenen Paginierungen der 20 Blätter der Hami-DKPAM geht 
hervor, daß wir es bei dreien von ihnen (iki parar, üC parar, rört patar) mit einer 
Art "Einleitung" oder "Vorwort" des Stifters zu tun haben. Diese fehlt in den 
Berliner Manuskripten, aber es  ist nicht auszuschließen, da8 sie auch dort einst- 
mals vorhanden war. Die Stifter-Vorworte werden natürlich von Manuskript zu 
Manuskript verschieden gewesen sein. Auffällig ist im Hami-Manuskript die auch 
für türkische Verhältnisse sehr metaphernreiche Sprache. Die Einleitung beginnt 
mit Ehrfurchtsbezeugungen des Stifters namens TükätrniS Totok: 

"Ich, TükätmiS Totok, verneige mich unter ... Beugen der Knie, mit zusammengelegten 
Händen, gebeugtem Körper und gesenktem Kopf, mit äußerst reinem gläubigen Herzen 
verehrungsvoll vor der Würde des Buddhacakravartiräja, der alle weltlichen Freuden 
überwunden hat und der geruht hat, (die Wesen) zur ewigen Freude des Nirvwa zu 
führen, und der dem derart unerreichbaren Cintämvi-Juwel gleicht". l0 

Unser Stifter scheint mit den Grundlagen des Buddhismus recht gut vertraut 
gewesen zu sein. Des öfteren geht er  ausführlich auf wichtige Grundbegriffe dieser 

'O Blatt 2 verso, 2. 4-1 1: alku yertinfülüg mäMlärtä utmif yegädmif nirvanlrg mägülüg mägikä 
tägürü yurlikadah 01 antag törlüg bulunfsuz fintamani äniini täg burhanlig fakravart elig han 
kutiga män TükätmiS Totok ... [tizi]mizni fökütip älgimizni kavfurup ägitä ätözin tögitä töpün [a]gir 
ulug s a ö k  kertgünf kögülin ayayu agirlayu yinfürii yükünü täginiir män. - Meine atii. Trans- 
kriptionen in diesem Aufsatz sind, außer bei den skr. Lehnwörtern, normiert, d. h. ohne Angabe 
von Defektiv-, Hyperplene-, Getrennt- und nichtetymologischen Schreibungen. Unsichere Lesungen 
sind nicht markiert. In [ ] stehen zerstörte Passagen, und ... zeigen Auslassungen meinerseits an. 
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Religion ein und erwähnt die "Dhanna-Juwelen" Sütrapifaka, Vinayapipka, Abhi- 
dharma und den "Achtfachen Edlen Pfadn. Den Bilderreichtum seiner Sprache 
mag das Beispiel seiner Schilderung der scholastischen Literatur des Buddhismus, 
des Abhidharma, illustrieren: 

"Und es gibt das Abhidharma genannte Dharma-Juwel, welches die aus sechs Wurzeln 
gebildeten KleSa-Gebirge zerstört, welches die aus achterlei Leiden bestehenden Ozeane 
austrocknet, welches den festen Knoten, der 'Karman' genannt wird, durchschneidet, 
und das die Wolke und den Nebel des Alters, der Krankheit und des Todes öfFnet und 
beseitigt. "I '  

Der religiöse Sinn dieser "Einleitungw ist, wie man den weiteren Ausführungen 
unseres Stifters entnehmen kann, das Erlangen einer möglichst guten Wie- 
dergeburt, die ihm durch das bloße Abschreibenlassen der DKPAM vmhl noch 
nicht ganz gesichert erschien. 

Die Blätter 5-7 der Hami-Hs. fehlen, und so wissen wir nicht genau, wie lang 
die Einleitung gewesen ist. Sie wird wahrscheinlich noch die Blätter 5 und 6 um- 
faßt haben. Jedenfalls sind wir mit Blatt 8 des Manuskripts im nächsten Abschnitt 
des Textes, der den ersten Karmapatha "Töten von Lebewesen" behandelt. Die 
Erzählungen der DKPAM sind ja entsprechend den "Karma-Wegen" angeordnet, 
d. h. verschiedene Erzählungen sind unter jeweils einem Karmapatha zusammenge- 
stellt. Diese Art der Anordnung ist, worauf bereits Dr. Ehlers hingewiesen hat,12 
in der sonstigen Avadäna-Literatur anscheinend nicht bezeugt: Unsere uigurische 
DKPAM stellt also mit der Einteilung nach den Karmapathas einen eigenen Beitrag 
zur buddhistischen Literaturgeschichte dar, und hinzu kommt, daß etliche der Ava- 
dänas oder Jätakas des Textes ganz erheblich von anderen Versionen, z. B. Päli 
oder Sanskrit, abweichen. Nach meinen bisherigen Textvergleichen scheint übri- 
gens eine nicht unwesentliche Beziehung der DKPAM zur Überlieferungskette des 
tibetischen Dsanglun vorzuliegen. Selbstverständlich handelt es sich bei der 
DKPAM um keinen genuin-türkischen Text, wie ja überhaupt die Masse der uiguri- 
schen buddhistischen Literatur als indische oder chinesische Literatur in türkischem 
Sprachgewande bezeichnet werden kann. Entscheidend ist jedoch, daß einige 
buddhistische Texte hauptsächlich oder nur noch in türkischer Überlieferung er- 
halten sind, und so auch unsere DKPAM. 

Der Wanderweg dieser Sammlung kann am besten durch einen Kolophon aus 
einer Berliner Handschrift gezeichnet werden, in dem es zusammengefaßt heißt: 

" Blatt 3 verso, Z. 1-9: alti törliig ... töz yiltrz nizvanilig taglang yeminläfi sanfdafi sükiz törlüg 
ämgäklig ögüzlärig kugunlafi sugurdafi .. kilinC t egw  bäk bagig tiigünüg biftafi kästäfi . . kanmak 
iglämäk ölmäklig bulirrg tumanig aftafi .. antdafi .. abidarim arlig [nolm ärdini. 
l 2  Vgl. Ehlers 1990, 2, Anm. 3. 
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"Der Vaibhäsika (namens) Saqghadäsa ... hat dieses Mahakovya namens DaSakarma- 
pathävadänamälä aus der kutschischen Sprache (= Toch. B) in die tocharische Sprache 
(= Toch. A) übersetzt (ävir-), und der geistige Würdenträger Silasena hat (das Werk) 
wiederum aus dem Tocharischen ins Türkische übersetzt (äMr-) . . . " . I 3  

In den genannten tocharischen Idiomen sind noch minimale Reste der Legenden- 
samrnlung erhalten, und ein unlängst von W. Sundermann (Berlin) identifiziertes 
sogdisches Fragment der DKPAM zeigt deutlich die weite Verbreitung des Stoffes 
im mittelalterlichen Zentralasien. 

Zum weiteren Aufbau des Textes: Erst durch die Hami-Handschrift wird deut- 
lich, daß die Rahmenhandlung des ersten Karmapatha inmitten eines Friedhofes 
spielt, wo ein Lehrer seinem Schüler detailliert die Vergänglichkeit aller Existenz 
schildert. In den Berliner Manuskripten ist nur ein stark zerstörtes Blatt dieses 
Textteils erhalten, was sich jetzt jedoch problemlos einordnen läßt: Die Paginie- 
rung dieses Blattes kann nunmehr sicher zu [baitinki ÜJlüS bir "[Erstes Klapitel, 
(Blatt) 1" ergänzt werden, wie dies bereits Gerhard Ehlers vermutet hat.14 Nach 
der Invokationsformel namo but usw. heißt es im Berliner Manuskript: "Dann, 
inmitten eines schauerlichen(?) Friedhofes [sagte] der [Lehrer] namens Sästrapriya, 
der in Laiengestalt war, [zu dem] fragenden Schüler ...''.I5 Der Text bricht hier 
zunächst ab, doch aus den Passagen der Hami-Handschrift, die wenig später ein- 
setzt, wissen wir, daß anhand einer weiblichen Leiche eine drastische Schildemng 
der "Vergänglichkeit" (skr. anifyatä) erfolgt. Aus dem stark zerstörten Berliner 
Blatt war dies seinerzeit nicht herauszulesen, doch können wir eine dort erhaltene 
Phrase im Kontext der Hami-Hs. nunmehr einordnen: "Ehedem waren die tinten- 
schwarzen Haare auf dem Kopf dieser (Frau) zu einem festen Knoten hochge- 
ste~kt' ' . '~ Hiermit beginnt nämlich die Schilderung der Vergänglichkeit, indem der 
Lehrer dem Schüler einstige Schönheit und jetzigen Verfall gegenüberstellt. Der 
Text des Berliner Ms. bricht hier ab, doch zeigt die Fortsetzung in der Hami-Hs. 
deutlich, was gemeint ist, wenn der Lehrer U. a. ausführt: 

"Dies waren die beiden Brüste dieser (Frau): Fest wie die Knospen des Lotus, aber 
weich zu berühren. Wenn ein in der 'Liebesfalle' (ammnmaklzg tuzak) gefangener 
(Mann) sie berührte, nahm er eine violette Farbe gleich der geschälten Kumuda-Blume 
an. Und schau auf ihre jetzige Brust! Das Fleisch ihrer Brust hängt in Fetzen herab, 
und pechschwarzes, wie Exkremente (boksrg) stinkendes Blut [fließt darüber(?)]; innen 

l 3  Vgl. Ehlers 1987. 146 (Ehlers-Nr. 248 C, Rückseite). 
Vgl. Ehlers 1987, 135 (Ehlers-Nr. 227). 
Ehlers 1987, 135 (Ehlers-Nr. 127): [alnta örr[ü aldrn bir sin suburgan ara egil körklüg 

jastrapirye arlig [buhSi] ba[s]a saik ayitgufr tetse ... 
l6 Ehlers 1987, 135 (Ehlers-Nr. 227): ögrä rnunug töpösintäki m[ä]k[ä] täg kura safi tügöklüg rurur 
änii. 
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ringeln sich Würmer ... und grasgrüner Eiter ...I7 Jetzt schau dir das an, mein Sohn! 
Mit ebendiesem Körper erfreut man (zuletzt nur aasfressende) Hunde und V~gel". '~ 

Damit hat der Lehrer sein Ziel erreicht, dem es heißt abschließend: "Der auf- 
merksame Schüler [sprach] mit Tranen in den Augen ... ergebenst zum weisen 
Lehrer: 'Was ist das Gesetz des Todes, Anityatä genannt, doch für ein derart übles 
Gesetz! ""' 

Diese zitierten Passagen aus der Hami-Handschrift sind, wie gesagt, in den 
Berliner Manuskripten nicht oder nur sehr fragmentarisch vorhanden. Sie zeigen, 
daß vor den eigentlichen Avadänas (bzw. Jätakas) eine ausführliche Rahrnenhand- 
lung stand oder zumindest stehen konnte, die sehr wahrscheinlich einen direkten 
Bezug zum jeweiligen Karmapatha hatte. In unserem Fall ist es die Verbindung 
"Tod" und "Töten". Die Berliner Hss. weisen darauf hin, daß der jeweilige 
Karmapatha durch eine Wiederaufnahme der Rahrnenhandlung abgeschlossen wird, 
in der nunmehr plastische Höllenschilderungen erfolgen. Folgendes Schema mag 
den jetzt rekonstruierbaren Aufbau des Erzählzyklus verdeutlichen: 

Einleitung des Stifters 
1. Karmapatha: 

Rahrnenhandlung I: Gespräch Lehrer - Schüler 
(Vorbereitung auf den 1. Karmapatha) ........................................... 

Hauptteil: 
Auf den 1 .  Karmapatha bezügliche Avadänas ........................................... 

Rahmenhandlung 11: Gespräch Lehrer - Schüler 
(Höllenschilderungen) 

2. Karmapatha: 
Rahrnenhandlung I: Gespräch Lehrer - Schüler 

(Vorbereitung auf den 2. Karmapatha) 
Hauptteil: 

Auf den 2. Karmapatha bezügliche Avadänas ........................................... 
Rahmenhandlung 11: Gespräch Lehrer - Schüler 

(Höllenschilderungen) 
(usw. mit den Karmapathas 3-10) 

" Blatt 8 recto, Z. 15-26: bo ok munug iki ärnigläri än i  .. inCa kalri lenhua rowrEukip ohSari 
karrg rigmk bünüki yum-ak .. nä bürtükdä ök ammnmaklig ruzakda rodunruniaEr soymf kumur 
CäEäkkä ohfati yipün Cögsik(?) öglüg .. 01 ok bo munur) amti ämigin körgil .. ätlän kinrflan 
rogmlup yarilip .. kap kam boksrg yidrg kanlan [ ] innrä kurrlar kovfaSu [ ] yäp yäSil 
yidig yiriglär [ ] rumr. 

Blatt 9 verso, 19-22: amii yänä kör muni oghm .. bo ok ärözi üzä rrlang kuflang ögünürür 
sävinrürür. 
l9 Blatt 9 verso, 2.  22-29: 01 terig reise yailig közin ... bilgä bahftka [inEu rep örü]nri ... nä yar)lig 
yavlak räginür bo . . anityat arlig ölüm rörü. 
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Interessant ist, daß zur Illustration der "Vergänglichkeit" in der Rahmenhand- 
lung I des ersten Kannapatha auch das indische Epos Rümäyana bemüht wird 
(Blatt 11 verso). Hier liegt nun eine Parallele in einer Berliner Hs. der DKPAM 
vor, die P. Zieme bereits 1978 ausführlich zitiert hat, ohne damals wissen zu 
können, daß es sich um ein Blatt unseres Erzählzyklus handelt." Die Handschriften 
aus Hami und Berlin weisen jedoch, wie fast alle anderen Parallelstellen, auch hier 
erhebliche Unterschiede auf, und es ist ganz deutlich, daß die Überlieferungskette 
der Hami-Handschrift eine andere als die der Berliner Manuskripte ist. Das Hami- 
Ms. ist leider in Blatt 11 recht zerstört, doch sind die Insel Laiikä, König DaSa- 
ratha und seine 4 Söhne Räma, Laksmqa, Bharata und ~atrughna gut zu erkennen, 
und natürlich darf R ä v w ,  hier &Sa[muk]e/-[griv]e(?) on bailzg iekäk genannt, 
nicht fehlen. Aus der Berliner Parallele wird deutlich, daß hervorgehoben werden 
soll, daß auch die Helden und Antihelden des Rämäyana der Vergänglichkeit 
unterworfen sind. Die Erwähnung des Epos in einem volkstümlichen uigurischen 
Text zeigt deutlich die Ausstrahlungskraft des Rämäyana auch im türkischen 
Zentralasien. "DKPAM-verdächtig" erscheinen mir im übrigen auch diejenigen 
uigurischen Texte, die bisher als zum fificatantra gehörig apostrophiert worden 
sind.'' Mögen die Stoffe und Motive der Fragmente auch dieser berühmten in- 
dischen Erzählsamrnlung entstammen, so weisen doch vor allem die Dukten und 
Fundsiglen der Bruchstücke darauf hin, daß es sich, wenigstens z.T., um Bestand- 
teile diverser Rahrnenhandlungen der DKPAM handeln könnte. Dieses soll später 
genauer untersucht werden. 

Von der Hami-Hs. sind neben dem eben geschilderten Textbestand, also "Ein- 
leitung" und Rahmenhandlung zum ersten Karmapatha, die beiden Geschichten von 
Dantipäla (6 Blätter) und Supäraga (4 Blätter) überliefert. Beide gehören zum 
ersten Karmapatha. Die Berliner Parallelen sind zumeist in den "Uigurica IV" 
veröffentlicht worden bzw. unpubliziert. Auch sie zeigen erhebliche Unterschiede 
gegenüber der Harni-Hs. Ein eingehender Textvergleich, unter Einbeziehung nicht- 
türkischer buddhistischer Legendenliteratur, wird schon von daher interessante 
Ergebnisse bringen und dürfte ganz im Sinne von Annemarie von Gabain sein. 
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